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Revue de l'Association suisse pour la conservation Rivista dell'Âssociazione svizzera per la conserva-
des châteaux et ruines (Soc. p. 1. Châteaux Suisses) zione dei castelli e délie ruine

Erscheint jährlich 6 mal (alle 2 Monate)

Crap Soign Parcazi

Wir wissen es aus einem Brief Gregors L,
dass die christlichen Sendboten bei der Gründung

ihrer Gotteshäuser Bedacht darauf zu
nehmen hatten, die Anhänglichkeit des Volkes
an geheiligte Orte zu achten und für das
Christentum zu nutzen; und da uns ferner ein
Autor des 1. vorchristlichen Jahrhunderts
berichtet, dass schon zur Zeit der letzten
römischen Könige in den Volksburgen Altäre für
die Götter errichtet wurden, so dürfen wir ohne
Bedenken in diesen Bergkirchen Zeugen dieses
Hinein- und Aufgehens des Alten in das Neue
sehen.

Zu diesen Kirchenburgen, die in der Schweiz
bisher nirgends so klar zu sehen waren wie in
Graubünden, gehört auch der Sankt Pan-
kratiusstein oder - wie es in der Mundart des
Bündner Oberlandes heisst - der Crap Soign
Parcazi. Der Burgfelsen an der Strassen-
biegung westlich des Dorfes Trins, dem Eng-
pass der „Porclas", ist ein gigantischer,
aufrecht stehender Klotz, oben von dunklen
Tannen bewachsen, die gegen den hellen Himmel

wie ein phantastischer Kopfputz
aussehen. Der angemauerte Zugang ist bis auf
geringe Beste längst abgestürzt. Man steigt aus
der Schlucht auf einem Kletterpfad steil hinauf,

und oben sieht man sich auf einer Zinne,
wo man wie der Grüne Heinrich „am Tische
Gottes" zu sitzen meint, so grossartig öffnet
sich die Landschaft: Wies- und Ackerland,
Burgen, Kirchen, Dörfer, weisse Berge,
glitzerndes Wasser und gegen Westen hin der

grosse Flimser Wald, durch den der Graf
alljährlich zur Beichsburg Laax ritt, um Gericht
zu halten.

Noch vor zwei Jahren waren vom hoch
aufgehäuften Schutt, vom Baum-, Busch-
und Graswuchs die Mauerzüge der Burg so
verdeckt, dass man ihren Zusammenhang
kaum ahnen, ja nicht einmal den Ort der
Kirche zuverlässig bestimmen konnte. Die
im Spätherbst 1931 vom Schweizerischen
Burgenverein hier vorgenommenen Grabungen
aber haben nun die Hauptlinien der Anlage
blossgelegt. Die Kirche stand nicht, wie man
zuvor hatte annehmen dürfen, an den
südlichen Bering angelehnt, sondern sie erhob
sich im Zentrum der Burg, auf der höchsten
Stelle des Plateaus, als ihr wirklicher und
ursprünglicher Mittelpunkt. Damit zeigt diese
Feste mit geradezu exemplarischer Klarheit
den reinen Typ der frühmittelalterlichen
rätischen Kirchenburg. Dass wir es hier in der Tat
mit einem Bau zu tun haben, der in die erste
christliche Zeit des Landes zurückgeht, dafür
spricht der genauere Befund:

Das Mauerwerk ist aus lagerhaft geschichteten,

beidseits mit glatten Sichtflächen
versehenen Steinen sorgfältig in einer Art
gefügt, die der in römischer Zeit gebräuchlichen
sehr nahe steht. Der Grundriss der Kirche
selbst zeigt die primitive Urform der kleinen
Gotteshäuser des Landes, ein einfaches,
verhältnismässig breites Schiff mit im Osten
angefügter, hier etwas gestelzter Apsis, die den
Altar mit einer fast quadratischen Blockmensa

barg. Die Apsis war bemalt, wie auf-
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L r s « K e i n i ^äkrlieli 6 insi (^slle 2 Noiisie)

^ir wissen es aus eiueru Lriel Oregors I.,
dsss clie ebristlieben Sendboten bei cler Orün-
dnng ibrer Oottesbänser Ledsebt dsrsul «u
nebnren bstten, clie ^nbänglicbkeit cles Volkes
au geheiligte Orte «n svbten uucl tnr clss
dbristenturn «n nnt«en; uucl cla uus teruer eiu
^ntor cles 1. vorebristlieben Lsbrbunderts be-
riebtet, class sebo» «ur Teit cler Iet«ten rörni-
sebeu rvöuige iu cleu VolKsbnrgen Altäre lür
clie Oötter erriebtet wurden, so dürlen wir obue
LedenKen iu clieseu LergKireben ^eugeu dieses
Lliuein- uud ^nigebens des ^,lten iu dss IXeue
sebeu.

^u dieseu Xirebenbnrge», die iu der Sebwei«
bisber uirgeuds so Klar «n sebeu waren wie iu
Orsnbünden, gebort auvb der öan^ct Lan-
/erakius«tei» oder - wie es iu der Mundart des
Lüudner Oberlandes Keisst - der türan 8oign
?ares«i. Oer Lnrglelsen su der Strassen-
bieguug westlieb des Oorles Lrins, deru Lug-
vass der „Lorelas", ist eiu gigsntiseber, suL
reebt stebeuder rvlot«, oben vou duukleu
Lsunen bewsebsen, die gegen deu Kelleu Hirn-
rnel wie ein vbantsstiseber I^ovlvut« «ns-
«eben. Oer angenranerte ^ugsng ist bis snk
geringe Leste längst abgestürzt. Nsn steigt sus
der Seblnebt snk einein rvletterplsd steil bin-
snl, und oben siebt ruan sieb snl einer Anne,
wo insn wie der Orüne Oeinrieb ,,aru Lisebe
Oottes" «u sit«eu ineint, so grosssrtig öilnet
sieb die Landsebsit: Vies- nnd Ackerland,
Lurgeu, rvireben, Oörrer, weisse Lerge,
glitzerndes Nasser nnd gegen besten bin der

grosse Llirnser ^/sld, dureb deu der Oral all-
jäbrlieb «ur Leiebsburg Lssx ritt, nrn Oeriebt
«n bslten.

?>IoOn vor «wei ^ssbren waren vorn bocb
snigebäuiten Sebntt, vor» Lsnin-, Luseb-
uud Orsswnebs die Nsner«üge der Lurg so
verdeckt, dsss rusu ibren Xussniinenbsng
Kanin sbnen, ja niebt eininsl den Ort der
Xirebe «nverlässig bestirnruen Konnte. Oie
iin Spstberbst 1931 vorn 8ebwei«eriseben
Lnrgenverein bier vorgenoruruenen OrabunKett
aber bsben nun die Lsnvtlinien der Anlage
blossgelegt. Oie rvircbe stsnd niebt, wie rnsn
«uvor bstte suuebrnen dürren, sn den süd-
lieben Lering angelebnt, sondern sie erbob
sieb irn ^entrnin der Lnrg, sns der böebsten
Stelle des Llstesns, sls ibr wirklieber und nr-
svrünglieber NittelnunKt. Osruit «eigt diese
Leste ruit gersde«n exernvlsriseber Xlsrbeit
deu reiuen Lvp der irübniittelslterlivben räti-
seben rvircbenburg. Osss wir es bier iu der Lst
ruit eiueru Lau «u tuu babeu, der in die erste
vbristliebe Zeit des K,sndes «nrüekgebt, dstnr
snriebt der gensnere Leinnd:

Oss NsnerwerK ist ans Isgerbslt gesebivb»
teten, beidseits init glatten Sivbttläeben ver-
sebenen Steinen sorgtsltig in einer ^,rt ge-
lügt, die der in rörniscber ?eit gebräneblieben
sebr nsbe stebt. Oer Ornndriss der rvirebe
selbst «eigt die vrirnitive Lrlorrn der Kleinen
Oottesbänser des Landes, ein ein^sebes, ver-
bältnisinässig breites Sebill ruit irn Osten an-
gerügter, bier etwss gesteinter ^nsis, die den
^Itsr niit einer ssst qnsdrstiseben LloeK-
rneuss bsrg. Oie ^nsis wsr bernslt, wie snl-
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